Nro. 37. 


ch von 


Der Freimutbige 


Donnerſtag, 


— oder 


den 21. Februar. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Boccaz zehnte Novelle des achten Tages.) 


Wie ſehr die Erzählung der Königinn an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen die Damen zum Lachen gebracht, 


darf kaum erinnert werden. Da war keine, der 
nicht vor uͤbermaͤßigem Lachen ein Dutzendmal wol 
die Thränen in die Augen gekommen. 
die Erzählung zu Ende war, erhob ſich. Dionno, 


Aber als 


” denn an ihm war die Reihe — und ſprach: 
„Holde Frauen, es iſt eine ausgemachte Sache, 


SSS 


Nach 
” 1 78 a hrenmerthen Versuchen, den anmuthigen gra⸗ 
de aberzurrasem n! Baccaccio, in die Spcache unſers Lan 
den. mas es allerdings gewagt, oder mindeſtens 


überſlüſſig erscheinen, dl. 
mehren. Bedenken ei e Zahl derſelben noch um einen zu ver⸗ 


u t 
nicht fo geradeſu für — ee e 
‚ 
wächſt uns der Muth und mit ihm das Vertrauen auf die 
Nachſichr der L'ſer, um fo mebr, da wir verſichern können, 
daß es uns nie in den Sinn gekommen, die ganze unter dem 
Namen des Decamorone bekannte Novelenſammiung zu 
verdeutſchen. Zu unserer eignen Ergögung in Mußeſtunden 
nahmen wir zuwelten den Meiſter Giovanni zur Hand, und 
verſuchten es wol auch dann und wann, ihn in einer treuen 
Uebertragung unſern Freunden und Freundinnen, bei denen 


N 


daß ein Kunſtgriff um ſo mehr. gefällt, je ſcharf⸗ 
ſichtiger der Künſtler, der auf kuͤnſtliche Weiſe 
durch ſelbigen uͤberliſtet wird. und darum — was 
für herrliche Sachen Ihr auch alle zum Beſten 

gegeten — bin ich geſonnen, Euch etwas zu er⸗ 

zahlen, was Euch um fo beſſer, als alles fruͤher 

Erzaͤhlte, gefallen ſoll, je meiſterhafter diejenige, 

welche aͤberliſtet ward, zu uͤberliſten verſtand. — 

Es war vormals und ift: viellaicht uoch jetzt 

in allen am Meere gelegenen Laͤndern, die einen 

Hafen haben, der Gebrauch, daß die Kaufleute, 

welche mit Waaren daſelbſt anlangen, dieſelben in 


wir einen Sinn für die einfache Anmuth des geiſtreichen Ev; 
zählers vorausſetzen konnten, geniczbar zu machen. Es gelang 
uns zu unſerer großen Freude, und fo tragen wir krin Beden⸗ 
ken, auch dem größern Publikum von Zeit zu Zeit eine friſcbe 
Wlüthe aus dieſem Kranze lieblicher Geſchichten darzubieten. 
Wir dürfen annehmen, daß keinem unſerer Leſer der Name 
Goccacclo ganz unbekannt ſev; wer indeß einer weitern Beleh⸗ 
rnng über ihn bedürfte, den verweiſen wie auf Bouterweks 
Geſch. der Poeſie und Beredſamkeit, erſter Bd. 
S. 170 bis 215. — Eine Vergleichung der Ueberſetzung mit dem 
Originale wird ieigen, daß wir demſelben fo treu als möglich 
zu bleiben geſucht haben; was aber in Inhalt oder Datitefung 
mit dem Geiſte unſerer abgeſchliffenen modernen Zeit zu frei 
ten ſcheinen möchte, das wolle man nicht uns, londern der 
guten, einfältigen Zeit anrechnen, in welcher das Originalwerk 
erſchien. 
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ein Waarenlager ſchaffe &, welches an vielen Orten 
Dog o na heißt und entweder von der Gemeine oder 
dem Herrn des Lan des gehalten wird. Hier übers 
geben ſie denjenigen, welche daruͤber geſetzt ſind, 
ſchriftlich die Waaren und den Preis derſelben, 
worauf dem Kaufmann ein Magazin angewieſen 
wird, in welchem er feine Waaren niederlegt und 
verſchließt. Hierauf tragen die genannten Bedien⸗ 
ten der Dogana, der Angabe des Kaufmanns ge⸗ 


mäß, alle feine Waaren in das Buch der Dogana. 


ein, wofuͤr ihnen dieſer von allem, was er daraus 
bezieht, ihre Gebühren entweder ſoglelch ganz, 
oder theilweiſe bezahlt. Aus dieſem Buche unter⸗ 
tichten ſich dann häufig dle Maͤkler uͤber Beſchaf⸗ 
fenheit und Menge der Waaren, ferner über Her⸗ 
kunft und Umſtaͤnde der Kaufleute, auch wol um 
ter der Hand, mit wen fie zu thun in Wechſel⸗ 
geſchaͤften, in Kauf oder Verkauf und dergleichen. 

Dieſer Gebrauch fand denn auch, wie an vie⸗ 
len andern Orten, ſo zu Palermo in Siellien 
ſtatt. Hier gab es ſchon damals, wie jetzt noch, 
Weiber von hoher Leibesſchoͤnheit, aber abhold der 

Sittſamkeit, die jeder, der fie nicht kannte, für 
achtbare, ehrſame Frauen nahm. Nur immer dar⸗ 
auf bedacht, die Leute nicht bloß auszubeuteln, ſon⸗ 
dern auszuziehen, *) ſuchen fie, ſobald fie einen 
fremden Kaufmann gewahr werden, ſich aus dem 
Buche der Dogana uͤber das, was er hat und 
was er leiſten kann, zu unterrichten, und befleißi⸗ 
gen ſich dann, ihn durch anmuthige, verliebte Ge⸗ 
behrden und durch ſuͤße Worte an ſich zu locken 
und in ihr Netz zu ziehen. So haben ſie viele 
ſchon gewonnen, ſo vielen einen großen Theil ih⸗ 
rer Waaren, ja manchem den ganzen Reichthum 
aus den Händen gezogen. Es hat Fremde gege⸗ 
ben, welche ihr Waarenlager und ihr Fahrzeug, 
und ihr Fleiſch und ihre Knochen dort zuruͤckgelas⸗ 
fen haben, fo zart hatten die Damen das Scheers 
meſſer zu fuͤhren gewußt. 

Nun trug ſichs zu, — es iſt noch nicht gar 
lange her — daß in Aufträgen feiner Herrn ein 
Juͤngling aus unſerm Florenz, Namens Nicco— 
lo da Ligniano (ſonſt nur ſchlechthin Sala 
baetto genannt) mit wollenen Tuͤchern dahin kam, 
die ihnen von der Meſſe zu Salerno uͤbrig geblie⸗ 
ben und wol auf 500 Goldgulden werth waren. 
Nachdem er ein Verzeichniß davon den Bedlenten 


) Im Orlginale ſteht: non a radere, ma a scorticare; zu 
deutſch: nicht zu ſcheeren, ſond. vn zu ſchinden. Etwas milder, 
aver freitich mit Verluſt eines weiter unten folgenden Wort⸗ 
ſpiels, druckt ſich die Uebersetzung aus. 


der gluͤcklichſte Menſch auf Erden. 


der Dogana übergeben, ließ er in ein Magazin 


„fie ſchaffen, und ohne eben den Verkauf allzuſehr 


zu beeilen, ging er lleber dann und wann zu ſel⸗ 
ner Ergoͤtzung ans Land. 

Und da er weiß und blond 
Juͤngling und von ſchoͤnem Wuchſe 11 5 en 
fih’s, daß eine von jenen Bartſcheererinnen die 
ſich Madonna Biancofiore nennen ließ, da 
ſie etwas von ſeinen Geſchaͤften erkundet, ein Auge N 
auf ihn warf. Als er das merkte und. meinte, 
ſie ſey eine Dame von Stande und er habe ihr 
durch ſeine Schoͤnheit gefallen, ſo gedachte er, den 
Liebeshandel ganz heimlich zu betreiben, und, ohne 
jemanden etwas davon zu ſagen, begann er, von 
Zeit zu Zeit vor ihrem Hauſe auf- und abzugehen. 
Solches entging ihr nicht, und nachdem ſie einige 
Tage lang ihn durch das Feuer ihrer Augen ent, 
zündet, indem fie ſich ſtellte, als ob die Liebe zu 
ihm ſie verzehre, ſandte ſie eine ihrer Frauen an 
ihn, die das Kupplerhandwerk trefflich verſtand. 

Nach vielen Neuigkeiten erzählte dieſe ihm 
gleichſam mit Thränen in den Augen, wle feine 
Schonbelt und fein holdſelig Weſen ihre Herrinn 
ſo belangen, daß fie keine Ruhe mehr habe, we⸗ 

I BJ 7 
der Tag noch Nacht, und daß ſie, wenn es ihm 
gefiele, nach nichts ſo ſehr verlange, als mit ihm 
ſich in einem Bade heimlich treffen zu konnen. 
Gleich darauf zog ſie einen Ring aus ihrer Boͤrſe 
und gab ihm denſelben im Namen ihrer Herrinn. 

Salabaetto war, als er ſolches vernommen, 
Er nahm den 
Ring, druͤckte ihn an feine Augen, kuͤßte ihn dann 
und ſteckte ihn an den Finger. Hterauf antwor⸗ 
tete er der guten Frau, daß, wenn Madonna Bis 
ancofiore ihn liebe, fie Gegenliebe gefunden, in: 
dem er ſie mehr liebe, 8 fein eignes Leben, und 
daß er bereit ſey, zu gehen, wohi „ 
„ hin fies verlange 

Gleich nachdem die Unterhaͤndlerinn i 2 
rinn diefe Antwort überbrage 1 3 
Salabaetto gemeldet, in welchem Bade er ſetne 
Dame des folgenden Tages nach der Vesper er⸗ 
warten ſolle. ö 

Ohne Jemanden in der Welt ein Wort da— 
von zu ſagen, begab er ſich zur feſtgeſetzten Stunde 
nach dem beſtimmten Orte und fand das Bad ſchon 
von der Dame beſtellt. Noch war er nicht lange 
hier, als zwei beladene Selavinnen erſchienen, von 
denen die eine auf dem Kopfe eine ſchoͤne und 
große Matratze von Baumwolle, die andere aber 
einen großen mit allerlei Sachen gefuͤllten Korb 
trug. 


— 


Nachdem die Matratze in einem der Bade⸗ 
zimmer auf einem Bette ausgebreitet worden war, 
legten ſie ein paar auf das feinſte mit Seide ver⸗ 
braͤmte Tücher, und dann eine Decke von der weiss 


ſeſten Cypriſchen Leinwand, nebſt zwei zum Ber 


wundern ſchoͤn gearbeiteten Kopfkiſſen daruͤber. 
Entkleidet fliegen fie dann ins Bad, und ſcheuer⸗ 
ten und kehrten es mit Sorgfalt. 

Es dauerte nicht lange, ſo kam die Dame mit 
zwei andern Selavinnen zum Bade. Sie be⸗ 
gruͤßte ihn ſogleich mit tauſend Schmeicheleien, 
und nach vlelen Seufzern und langen Umarmun⸗ 
gen und Kuͤſſen ſagte fie zu ihm: „Ich wuͤßte 
nicht, wer ſonſt zu ſolchem Schritte mich hätte 
verleiten koͤnnen, als Du, der Du Feuer in meis 
ne Seele gegoſſen, grauſamer Toskaner!“ / — 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Einfälle 


5 


Die wahre Kunſt muß, wenn fie es ſeyn foll, 
frei und ohne fremder Hände Fleiß aus dem Le⸗ 
ben des Volkes aufblühen. Wie die Menſchen aufs 
hoͤrten, unſchuldig zu ſeyn, als fie die Schuld er⸗ 
kannt hatten und in Sprüchen der Sünde Schmach 
enthuͤllten; ſo hoͤrt die Kunſt auf, Kun ſt zu ſeyn 
und wird Künſtlichkelt in dem Augenblicke, wo 
der Menſch ſich der Abweichung vom Wege der 
Kunſt bewußt wird, und nun Regeln aufſtellt, 
um fernern Abweichungen entgegenzuarbeiten; und 
der Kunſt folgt immer die Lehre nach, wie ein 

nkender Bote, dem die Kunde vorauseilt. Die 
br erlode der Erkenntniß iſt immer zugleich die Pe⸗ 
ode verlorner Unſchuld. 


6. 


Au Bi 

f 1 Nacafmer Schillers, als Trauer / 
. des Aßt ſich anwenden, was ein Epl⸗ 
gramm des Archimel 8 

hologie von den elus in der griechiſchen Ans 
en Nachahmern des Euripides ſagt: 

„Nie verſuch' es, o Dichtrr, den Pfad, den Euripides wallte, 

Keck zu butreten; er ic ſchwirtis den Menſchen zu gehn. 

Zwar erſcheinet dem Blick er gebahnt und ie ce 
Kommt man felber hinein, rauher als ſpiyiger Dorn. 

Wageſt du gar zn leichnen der Aeet de Medea 

Höchſtes, ſinkeſt du ganz unter. Entſage dem Kranz!“ 


O ließen ſich dieſes doch unſere Attit, Paecuvil, 
Ennit, C. K. ꝛc. ꝛc. geſagt ſeyn!! 
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7. 
Es giebt Menſchen, die, wie ihr Barometer, 
bel ſchlechtem Wetter moraliſch fallen, und bei gu⸗ 
tem ſich wieder erheben. 


6. 

Warum iſt doch die kurze Freude fo oft der 
Vorbote eines laͤngern Schmerzes? warum das 
menſchliche Lächeln fo oft nur ein Lichtfunke, der 
einzeln durch die todte, kalte Nacht dahinfaͤhrt und, 
kaum geſehn, verſchwindet? — Und wenn denn nun 
auch am Ende das Menſchenherz in all' dem Jam⸗ 
mer erſtarkt und tragen lernt, warum doch muß 
es erſt fo vielfach beſchnitten und gepreßt werden, 
ehe es ein dauerhaft Gepräg’ erhalt? — 


. 9. 

Die Thrane im Auge eines jungen, friſchen, 
lebensluſtigen Maͤdchens iſt wie der Thautropfen 
im Blumenkelch, der beim erſten Sonnenſtrahl 
einige Augenblicke noch glaͤnzt, und dann vers 
trocknet. 


10. 


Der Kuͤnſtler gleicht bei ſeinem Streben nach 
dem Schoͤnen nur zu oft dem Kinde, das nach 
den hohen Sternen, wie nach den Goldflinkern 
feines Chriſtbaums greift, und ſich wundert, daß 
es ſie nicht erfaſſen kann, und doch ſieht. 


11. 


Das wahrhaft Schoͤne ſteht fern von uns, 
wie dle Sonne; aber wir nennen vleles um uns 
ſchoͤn, wie wir in der Sonne wandeln, waͤh⸗ 
rend ſie ſelbſt viele tauſend Meilen hoch uͤber uns 
flammt. 

Karl Waldner. 


—— 


Tagesbegebenheiten. 


a 


Miszellen. 


Die Kopfiterden in Gaua müſſen alle eine antike Foem haben, 
und mit Diamanten, Perlen oder Blumen gegiert ſeyhn. Für die 
Zirkel und Spektakel kann der Putzmacher gefarbte Steine, einen 
ganzen oder halben Turban anwenden, und Blumen mit Kreppe, 
Sammt oder Lahn gatten, wenn er nut die Neget beobachtet, di 
Farbe der Blumen, Perlen ꝛc. nach der Nobe zu wählen. Bei den 
Modehändlern ſieht man, wie gewöhnlich, weis, roſenroth, grad, 


gelb, wenig himmelbfau, grün faſt gar nicht, und die Federn ſte⸗ 
ben mit den Blumen in gleichem Kredit. Die zwei Manieren, 
die Federn zu ſtecken, find dleſelben auch dei den Blumen, v. b. 
eme Schnur an der Paſſe in weiter Entfernung von der Verbräs 
mung, oder ein Bouquet an der linken Seite der Park. nnter 
den Blumen unterſcheidet man weiße Roſen, Moos roſen und Ros 
fen de Provinz. Einige ſchwarzſammtne Kapots haben um ſich 
herum eine kleine Rundſchnur von Gold, und ſtatt des ZUNS eine 
ſchwarze Spitze zur Garnitur. — Der Luxus der Zimmerverꝛierun, 
gen iſt außerordentlich gestiegen. Sonſi begnügte ſich die Bürgers 
frau mit gemaiter Leinwand in item Schlafzimmer, die vornehme 
Dame mit Seidenſtoff; jetzt verlangt die Getingſte der Etſtern Sei⸗ 
de in ihrem Zimmer. Nun find nicht nur die Wände tapeulrt, 
ſondern auch der Piatfond, und dieß nicht einfach, ſondern in Fal⸗ 
ten geworfen, daß man wenigſtens noch einmal ſo viel braucht. 
Zleyt man nun die übrigen Verzlerungen „als doppelte Vorbänge, 
Draperien, Franzen ꝛc. in Betracht, fo findet man, daß jetzt ein 
Zimmer zu meubliren mehr koſtet, als ſonſt ein ganzes Logis, ohne 
von den Kommoden, die fonft eingelegt waren, nun von Mahagos 
niholz von außen, und von innen von wohlriechendem Holze ſeyn 
müſſen, um dle Wäſche der Damen zu parfümiren, — von den 


Betten mit goldbronzirten allegoriſchen Figuren, von den Spiegeln 


a la Psyche, worin man feine ganze Figur fehen kann, zu re⸗ 
den. Und diefet Somno, ein Meubel, das man ſonſt ſoratättia 
verbarg, und womit man jetzt Parade macht, mit VBiumenvaben 
auf dem Deckel, und jener über dem Bette der Schönen ſchwe⸗ 
bende, und über fie wachende Schwan mit goldenem Halſe, wie 
er mit feinem Schnabel die mit Roſen und Mohn gezierten Bett⸗ 
vorhänge hält! 

— Im Dorfe Haſelbach (dairiſchen Landgerichts Ursberg) 
wurde am 26ſten Janpar ein ungeſtaltetes Kind geboren. Es hatte 
einen hahnenkammähnlichen Flelſchauswuchs auf dem Schädel, 
und ſtatt Menſchenbaare Schimmel oder mondartige Haare. Die 
Laute, die es hören ließ, waren keiner menſchlichen Stimme 
ähnlich. Bu „ 

— Die Univerſität Göttingen hat abtrmals einen ihrer älteſten 
Lehrer verloren. Der Tod raubte idr nemtich den durch mannig⸗ 
faltige Schriften und durch feine Vorleſungen im Fache der Oeko⸗ 
nomie, Technologie und Kameralwiſſenſchaften berühmten Heren 
Profeſſor Beckmann. F 5 

— Am 6ten Februar fand man zu Strasburg einen ehemazis 
gen Wirth in ſelnem Blute liegen. Er hatte, ſagt man, einen hün⸗ 
zigen Streit mit feinen, Frau gehabt, und einen Meſſerſtich ins Hern 
erbalten. Da man dieſe letztere in ſtarkem Verdacht hat, die Thä⸗ 

tetinn zu ſeyn, fo wurde fie angehalten und der Gerechtigkeit übers 
geben. . 

— In der Nacht vom aten auf den Sten Februar löſete ſich 
das Eis bel Nimmwegen, Keckerdam, Keken, Grirthauſen und 
Emmerich. Die Gewäſſer des Stroms floſſen friedlich dahin, und 
alle Veſorgniſſe find gehoben. Auth von dem Eife des Obertheins 
iſt nichts mehr in befürchten; an denjenigen Städten, welche in 
der obern Gegend Scwiffbrücken haben, legt man die Landbrüͤcken 
ſchon wieder an. Das an den Ufern noch ſitzende Sis wird gleich 
nach ſeinem Losbruche zu Waſſer werden. 
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tet fline Strafe. 


r 


— Am 27. Jan. kam in einer Honſchapfe des Bewedere zu Wien 
(in weichem die berähmte k. k. Bildergallerie Ach befindet) Feuer 


aus, welches aber, ehe es ſich noch weiter verbreiten konnte, durch 


die muſterhaften Löſchanſtalten Wiens wieder gedämpft wurde. Ein 
ſtrenges Verbot befleht, wie man weiß, gegen das Tabakrauchen 


an ſolchen Orten. Ein Holzhacker aber hatte am Moräbende dass 
ſelbe übertreten, bel der Annäherung eines Aufſehers feine Tabaks 


pfeife in das Holz verſteckt, und vergeſſen, fie wieder hervor zu 
nebmen. So entſtand das Feuer. Der Ieichtfunige Ucheber erwar⸗ 


— Here kammersdorf, Beſiser der es wenapotheke und Stadt⸗ 
richter zu Eulendurg, hat fo eben bekannt gemacht, daß er aus 
der von aller Welt verachteten Quecken wurzel einen ſehr guten Sy⸗ 
zup vrrfe tige, der nicht nur zu Speiſen zu gebrauchen, ſondern 
auch eines der beſten Blutreinigungemittel und den unverdaulichen 
friſchen Kräuterſäften vorzuziehen IM, beſſer ſchmeckt und beſſer 


wirkt. Hr. Lammersdorf bereitet aus einem Centner gereinigten 


Queckenwurzeln 20 bis 26 Pfund Syrup. 


3 


Dlenſtgeſuch. 


Ein tlefsetehrter Kapeumeiſter, der zugleich einer der gruͤnd⸗ 
nchſten Komponiſten ſelnes Jahrhunderts iſt, wünſcht, d. 
eisderiger Posten durch allerlei Verdrüflichkeiten u 3 
eine anderweitige Anſtelung. Am liebsten ſäh' er ſich als Heer⸗ 
pauker eines Kavallerie⸗Negiments placirt, da ihm das Pauken, 
fo zu ſagen, durch Häufige Uebung zur andern Natur geworden und 
daſſelbe auch feiner Leibes⸗Konſtirution atigemeſſeu iſt. Als Haupt- 


bedingung würde er jedoch im Kontrakt ſtiputtren, vaz es ihm vergõnnt 
ſey, dem Regiment nur Paſſagen aus Gluckſchen Opern vorzupau⸗ 


ken, indem Ihm die Stümpereien eines Mozart, Weigl, Sponttul 
u. dergl. ein Gräuel find. Wer auf dieſes Geſuch zu tefekrtren 
geneigt ſeyn ſonte, wird gebeten, Ach in der Expedition dieſer Zet 
ſchrift zn melden. £ 


Sachen fo verlohren gegangen. 


Wel dem großen DpeensDechefter zu * I das piano verihs 
ren gegangen. Da nun an der ledererhattung deffelben viel ge⸗ 
legen iſt, indem das Dechefler, dieſes unglücklichen Zufalls wegen, 
ſich ſchon genöthige gefeben hat, eine Spontiniſche Oper zu ver⸗ 
hunzen; ſo wird der ehrliche Finder dringend gebeten, dieſes Piano 
gegen eine anzemeſſene Belohnung an das genannte Orcheſter ad⸗ 
zuliefern. 


— 
Berichtigung. 


Im Auffage: Die weibliche Erliebunds⸗Anſtalt in 
„ Niro. 20; des Jahrganges 1810. Seite 813 erſte Cos 
fumne, Zeile 7 leſe man ſtatt der weibliche Dialekt, — dle 
weibliche Diätelik. 


Hierbei der literaͤriſche und artiſtiſche Anzeiger Nro. II. 


